
Ferienbriefe aus dem Lötschental [Fortsetzung]

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 8 (1918)

Heft 27

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-639603

PDF erstellt am: 22.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639603


350 DIE BERNER WOCHE

Steifte gelber 23tümdjen (einjährige ftinfenbe Soffaftrt) unb
3toif<benftinein einige ©eranien. Den Schluß bilbet in er*

Station ScbaiDausen (an der Cinie BurgdorDtpun). ine sonst
reizlose tnauer ist mit Rosenspalier und Blumenstöcken anmutig

geschmückt. („öeimatfcputj").

böbter Sage unb Softioerfcftalung toieber ein breiter Stein*
bredjteppid), toeïdjer fiel) in feiner buntelgrünen garbe febr
gut macht unb Sogar im 3Btnter oiei Setounberung finbet.
Die Sertoaltung her Stftätifcben 23abn oerabfolgt für
SBIumenfcftmud an Stationsgebäuben Heine 9Iufmunterungs=
Prämien; giberis bat feit Sabren ben erften 9keis. Das
reifenbe iftublitum beïunbet am Slumenfdjimud reges 3nte=
reffe; er bietet ja aueb für Durdjreifenbe eine angenehme
9lbtoed)isIung.

23Iumen unb ©rün bereiten tooftl überall gmibe. Docft
fefteint mir, ibr freubefpenbenbes Dafein toerbe an Stations*
gehäuften gang befonbers getoürbigt. Der Stationsoorftanft
tut niebt nur ein be i m a t fet) ü t? I i djes, fonbern auch ein menfdjen*
freunblidjes Sßerf, inbem er bie greuben anberer meftrt.
Dafür toiffen mir ibm Danf, unb audji ben 95orftanbsfrauen,
bie in biefer Sadje freunblicb mitarbeiten, möchten mir ein
Stränslein toinben. (SIu§ ber geitfehrift „ÇeimatfdjuJj").- £Ferienbriefe aus bent ßötfcfyental.

il
Sodenalp, Donnerstag 9Ibenb.

©ariffimo ©iooanni!
2Benn immer möglich, toerbe i<b mid) beute îiirser fäffen;

ich mute bir nämlich nicht 3U, febon roieber eine foldje Sab
baberete lefen 31t müffen. — 2Bir führen ein göttliches ßeben
auf bober 9tlm unb finb alle bettauf unb gut 3'gäggels, b. ft.
gribli fehlte es geftern ein toenig im 93aucft, unb ba er 3U*
fällig nod): im Sefift bes 23Iinbbarms ift, waren mir an*
fänglid), febr beforgt um ihn. ©s ftellte fiefj aber heraus,
bah er 3uoieI Seihelbeeren unb Himbeeren gefr ge*
geffen batte, ©r blieb geftern oormittag im 23ett unb
Scbangli braute ibm eine Sdjwetti Stamillentftee unb legte
ibm beifee Steine 00m Serb auf bas tränte Säudftein.
Saufi, Solms unb ich aber 3ogen aus. 2Bir folgten einem
oerlodenben Saumpfab, ber fich faft beftänoig auf gleicher
Softe bem Sergabbang entlang tateinroärts roinbet unb
uns über prächtige .9llpen bis gan3 äubinterft ins Dal,
nahe an ben ßanggtetfdjer, führte, Ueberall toaren bie

- ßeute mit „fteiwu" (fteuen) befdfäftigt — eine mübfame
9lrbeit hier an ben fteifen Sortent. Ungeheure Seubiirben
trugen bie grauen unb Stinber oon ben Soften herab in
bie unfern Staffeln, man fab oon ben armen Drägern ni<bts
mehr als bie Seine unb bennoeft tarn unter ber fdjroeren
fiaft ein freunblicbes „Dag groünfdjt" fteroor. Un3äblige
berrtieb tiare 23ädjlein fdjtängeln fid) bebenbe unb in wun*
beroollen natürlichen ober tünftlidjen SBinbungen ben hoben

23ergleftnen entlang — barum grünt es noeft fo üppig hier
oben! Die SBatlifer oerfteben bas 23etoäffern tote leine
3weiten. — 9luf ber Dellialp seigte uns eine uralte Sennerin
in nicht aÏÏ3U fauberem Sirtenftemb ben oon uns am näcftften
Sonntag 3U toäbtenben 9lufftieg nad) bem SMersgrat. „O,
id) bin fefton manchmal bort oben getoefen," prahlte bie
Sitte, ber ein paar bünne. gelblicftweifte Saarfträftnen über
bie tiefburdbfurdjte Stirne berabbingen, „unb nähme es
noch jeftt mit jebem oon euch auf, biefes fReisdjen 3U utachen."
2ßir muhten es bem berenartigen SBeiblein toobl glauben,
benn bie SBattiferinnen finb 3äb tote Sänbfcbeläber. — 2Bir
tarnen bann sum tiefernften Scftmar3fee, ber in einer Keinen
SOÎuIbe mitten im 23ergtoaIb eingebettet liegt, ©r tann 3toar
gar nidjts bafür, bah er feftwars unb finfter ausfiebt, benn
fein SBaffer ift tlar unb belt tote itriftall, aber burdj bie
rounberbare SBieberfpiegetung ber ihn umfäumenben Liefern
unb Dannen erfibeint er roie ein buntter, grünblauer ffiobelin*
teppieb- ©eftern mar fein Spiegel subem nod) befdfattet
oon büftern ©etoitterioolten, bie fid), brobenb um bie SBerge

3ufammen3ogen. ©s gab brüdenb beifee Sonnenblide, bumpf
bonnerte es 3Utoeiten hinter bem grohen Sfeftborn beroor.
3tcei ßibellen tankten 3itternb auf bem füllen 2Baffer —
toir 3ogen eilig roeiter na^ ber ibgllifdfen gafleralp unb
hinauf 3um einfamen ©tetfdierftaffel. Da toaren toir gan3
nahe an ben ©Ietfcbequngen unb girnen, bie oon allen
Seiten bas Dal abfcbliefeen. ©in heftiger ÏÏSinbftoh ftbredte
uns aus ber tu^en 9taft inmitten ber fdjönften 5eibelbeeren.
Ohne Süäntel unb Jtöde toaren toir am 9Jtorgen ausgesogen
unb 3ubem nun einige Stunben oon „Daheim" entfernt,
alfo: „Antreten 3um SRaratonlauf!" — unb gleich einer
Schar flüchtenber ©emfen jagten toir auf bem holperigen
SPeg bas Dal hinab burd) Dörfer unb SBeiter, rafch im
93orbeieiten ein paar Himbeeren pflüdenb, bie hier eben*

falls in Unmengen oorbanben finb. Das SBetter nahte —
oor uns, ein Raufen büfter fdjtDarge Kütten um eine grobe
toeibe Sirtbe gefdjart, bas Dorf platten. Den „231üemeli=
â«er" ent3üdten ba bie oielen blumengefcbmüdten genfter.
Das ift aber toabr: fbirgeubs teudften bie glutroten fRetten
fo fdjön roie auf bem fdftoarBgebrannten ßär(benbot3 ber
SBalliferbütten. — SBir erreichten noch Inapp oor Ausbruch
bes ©etoitters bas febübenbe Dach oon ©ligius in Stippet.
<5ier cerforgte man uns mit mädjtigett blauen Schirmen,
bie toir aber nicht lange benötigten. Die Sonne burcljbradj
fiegenb bas ©etoôïî unb im golbenen 5Ibenb lehrten roir
3urüd. Scbangli ftellte eben einen bampfenben öeitibrei
auf ben Difdj, — gribli toar in3toifcben roieber gan3 gefunb
getoorben.

Seute toar fJJiaria Simmelfabri, ein gefttag auch' für
bie ßötfchentaler. Da gab es auherorbenttid) fr!üb Dagtoadft
aut ber 911p. 91 [5 toir beim 93runnen Doilette machten,
toaren bie meiften Sennerinnen mit „ftallen" febon fertig.
Sie fuchtelten mit ben 9Irmen unb fdjalten ihre Stühe unb
©eihen, bie nur mit îBibertoiKen fchon fo früh ben loarmett
Stall oerliehen unb oon ihren ©ebieierinnen unbarmber3ig
auf bie 9Iip hinauf gejagt tourben. Das toill ich, bir gleich'
fagen: toenn bie Sennerinnen in ihren naturgemäh meift
febmubigen Stall* ober Sirtenbemben fteden, fo finb fie
nichts weniger als an3iebenb, 3um ©Iüd tragen fie bie bäh=
lidfen lleberbemben ober Säde nur 3um SRelfen. Die
Statbrina tarn mit ihren 4 ißuben au^> 3um ffirunnen unb
erriblete fie gan3 energifcb, fo bah bie Stiebten laut 3U

fdireien anfingen. — Um halb neun gingen bie grauen,
Dödjiet unb Stinber 3U Dal, alle in ihrer feierlichen fdjtoarsen
Dradft. Dann tourbe es fonntäglid) ftill — bie 9IIp toar
tt>ie ausgeftorben, nur am Sol3lreu3 betete bie lahme SRaria,
ben fRofentrans in ben fcbmalen toeihen Säubert. Das bübfdje
aber fräntlicbe 9Mb eben bauerte mich' aufrichtig, bah es
fo gan3 allein hier oben bleiben muhte, toäbrenbbem bie
anbern im Dale bas geft feiner grohen Mmertsfdjtnefter
feierten. 9Iud), toir machten bie Süttentür 3U unb eilten
hinab. — 2Bir haben febon mandes Stircbenfeft gefeben
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Reihe gelber Blümchen (einjährige stinkende Hoffahrt) und
zwischenhinein einige Geranien. Den Schluß bildet in er-

Station Schathauîîn (an tier Linie Surgtiors-Lhun). Line sonst
reirlose Mauer ist mit kosenspalier un<l Blumenstöcken anmutig

geschmückt, tzcheîmsischutz").

höhter Lage und Holzverschalung wieder ein breiter Stein-
brechteppich, welcher sich in seiner dunkelgrünen Farbe sehr
gut macht und sogar im Winter viel Bewunderung findet.
Die Verwaltung der Rhätischen Bahn verabfolgt für
Blumenschmuck an Stationsgebäuden kleine Aufmunterungs-
Prämien,- Fideris hat seit Jahren den ersten Preis. Das
reisende Publikum bekundet am Blumenschmuck reges Inte-
resse: er bietet ja auch! für Durchreisende eine angenehme
Abwechslung.

Blumen und Grün bereiten wohl überall Freude. Doch
scheint mir, ihr freudespendendes Dasein werde an Stations-
gebäuden ganz besonders gewürdigt. Der Stationsvorstand
tut nicht nur ein hei matsch übliches, sondern auch ein menschen-
freundliches Werk, indem er die Freuden anderer mehrt.
Dafür wissen wir ihm Dank, und auch den Vorstandsfrauen,
die in dieser Sache freundlich mitarbeiten, möchten wir ein
Kränzlein winden. (Aus der Zeitschrift „Heimatschutz").
»»»- »»» »»»

Ferienbriefe aus dem Lötschental.
ii.

Hockenalp, Donnerstag Abend.
Carissimo Giovanni!

Wenn immer möglich, werde ich mich heute kürzer fassen:
ich mute dir nämlich nicht zu, schon wieder eine solche Sal-
baderete lesen zu müssen. — Wir führen ein göttliches Leben
auf hoher Alm und sind alle hellauf und gut z'gäggels, d. h.
Fritzli fehlte es gestern ein wenig im Bauch, und da er zu-
fällig noch im Besitz des Blinddarms ist, waren wir an-
fänglich sehr besorgt um ihn. Es stellte sich aber heraus,
daß er zuviel Heidelbeeren und Himbeeren gefr ge-
gessen hatte. Er blieb gestern vormittag im Bett und
Schangli braute ihm eine Schweift Kamillenthee und legte
ihm heiße Steine vom Herd auf das kranke Bäuchlein.
Hausi, Holms und ich aber zogen aus. Wir folgten einem
verlockenden Saumpfad, der sich fast beständig auf gleicher
Höhe dem Bergabhang entlang taleinwärts windet und
uns über prächtige Alpen bis ganz zuhinterst ins Tal,
nahe an den Langgletscher, führte. Ueberall waren die

- Leute mit „heiwu" (heuen) beschäftigt — eine mühsame
Arbeit hier an den steilen Wörtern. Ungeheure Heubürden
trugen die Frauen und Kinder von den Höhen herab in
die untern Staffeln, man sah von den armen Trägern nichts
mehr als die Beine und dennoch kam unter der schweren
Last ein freundliches „Tag gwünscht" hervor. Unzählige
herrlich klare Bächlein schlängeln sich behende und in wun-
dervollen natürlichen oder künstlichen Windungen den hohen

Berglehnen entlang — darum grünt es noch so üppig Hier
oben! Die Walliser verstehen das Bewässern wie keine
zweiten. — Auf der Tellialp zeigte uns eine uralte Sennerin
in nicht allzu sauberem Hirtenhemd den von uns am nächsten
Sonntag zu wählenden Aufstieg nach dem Petersgrat. „O,
ich bin schon manchmal dort oben gewesen," prahlte die
Alte, der ein paar dünne, gelblichweiße Haarsträhnen über
die tiefdurchfurchte Stirne herabhingen, „und nähme es
noch jetzt mit jedem von euch auf, dieses Reischen zu machen."
Wir mußten es dem herenartigen Weiblein wohl glauben,
denn die Walliserinnen sind zäh wie Händscheläder. — Wir
kamen dann zum tiefernsten Schwarzsee, der in einer kleinen
Mulde mitten im Bergwald eingebettet liegt. Er kann zwar
gar nichts dafür, daß er schwarz und finster aussieht, denn
sein Wasser ist klar und hell wie Kristall, aber durch die
wunderbare Wiederspiegelung der ihn umsäumenden Kiefern
und Tannen erscheint er wie ein dunkler, grünblauer Gobelin-
teppich. Gestern war sein Spiegel zudem noch beschattet
von düstern Gewitterwolken, die sich drohend um die Berge
zusammenzogen. Es gab drückend heiße Sonnenblicke, dumpf
donnerte es zuweilen hinter dem großen Nesthorn hervor.
Zwei Libellen tanzten zitternd auf dem stillen Wasser —
wir zogen eilig weiter nach der idyllischen Fafleralp und
hinauf zum einsamen Eletscherstaffel. Da waren wir ganz
nahe an den Gletscherzungen und Firnen, die von allen
Seiten das Tal abschließen. Ein heftiger Windstoß schreckte

uns aus der kurzen Rast inmitten der schönsten Heidelbeeren.
Ohne Mäntel und Röcke waren wir am Morgen ausgezogen
und zudem nun einige Stunden von „Daheim" entfernt,
also- „Antreten zum Maratonlauf!" — und gleich einer
Schar flüchtender Gemsen jagten wir auf dem holperigen
Weg das Tal hinab durch Dörfer und Weiler, rasch im
Vorbeieilen ein paar Himbeeren pflückend, die hier eben-
falls in Anmengen vorhanden sind. Das Wetter nahte —
vor uns, ein Haufen düster schwarze Hütten um eine große
weiße Kirche geschart, das Dorf Platten. Den „Blüemeli-
Heer" entzückten da die vielen blumengeschmückten Fenster.
Das ist aber wahr: Nirgends leuchten die glutroten Nelken
so schön wie auf dem schwarzgebrannten Lärchenholz der
Walliserhütten. — Wir erreichten noch knapp vor Ausbruch
des Gewitters das schützende Dach von Eligius in Kippet.
Hier versorgte man uns mit mächtigen blauen Schirmen,
die wir aber nicht lange benötigten. Die Sonne durchbrach
siegend das Gewölk und im goldenen Abend kehrten wir
zurück. Schangli stellte eben einen dampfenden Heitibrei
auf den Tisch — Fritzli war inzwischen wieder ganz gesund
geworden.

Heute war Maria Himmelfahrt, à Festtag auch für
die Lötschentaler. Da gab es außerordentlich! früh! Tagwacht
auk der Alp. Als wir beim Brunnen Toilette machten,
waren die meisten Sennerinnen mit „stallen" schon fertig.
Sie fuchtelten mit den Armen und schalten ihre Kühe und
Geißen, die nur mit Widerwillen schon so früh den warmen
Stall verließen und von ihren Gebieterinnen unbarmherzig
auf die Alp hinauf gejagt wurden. Das will ich dir gleich
sagen: wenn die Sennerinnen in ihren naturgemäß meist
schmutzigen Stall- oder Hirtenhemden stecken, so sind sie

nichts weniger als anziehend, zum Glück tragen sie die häß-
lichen Ueberhemden oder Säcke nur zum Melken. Die
Kathrina kam mit ihren 4 Putzen auch zum Brunnen und
erriblete sie ganz energisch, so daß die Kleinen laut zu
schreien anfingen. — Um halb neun gingen die Frauen,
Töchter und Kinder zu Tal, alle in ihrer feierlichen schwarzen
Tracht. Dann wurde es sonntäglich still — die Alp war
wie ausgestorben, nur am Holzkreuz betete die lahme Maria,
den Rosenkranz in den schmalen weißen Händen. Das hübsche
aber kränkliche Mädchen dauerte mich aufrichtig, daß es
so ganz allein hier oben bleiben mußte/währenddem die
andern im Tale das Fest seiner großen Namensschwester
feierten. Auch wir machten die Hüttentür zu und eilten
hinab. — Wir haben schon manches Kirchenfest gesehen
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in Stallen, nicht roahr ©iooanni, aber id) .roünfdjte bod),
bu bätteft beute bei uns fein tonnen bei ber St itche brunten.
Orgeltön unb ©Iodengeläute oereinten fid) 3U harmonifchem
Stlang — nad) bent ©eiftlidjen unb ben ©horlnaben folgten
bie fabnentragehben Surtgfraueit mit roeiben, roallenben
Schleiern — 3ulebt tarn ber ernfte 3ug ber grauen, alte
tieff(btoat3 gefleibet, oiele oon ihnen ©Siäeltinber mit fid)
tragenb. ©rädjtig leuchteten bie farbigen X)ccïert, in benen
bie Säuglinge eingehüllt roaren aus all beut Sd)tuar3 her*
aus. Die Suft roar erfüllt oom ©Iodenfturm unb oom
bunbertftimmigen ©ebet bes ©olles. — Das ©ange im
©ahnten ber bebten Sodjgebirgsrtatur! — ©in etgreifenbes
SBilb, bas auf uns alle einen tiefen ©iribrud madjte. —

3n ©3iler ob Stippcl toar für ben 9lad) mittag grobes
©ationaltheater angefagt, bas ©oltsbrama „Die gelben"
tourbe aufgeführt unb ber fötaler Gilbert, Der als Ober*
regiffeur funttionierte, batte uns ben ©efud) angelegentliihft
empfohlen. — Selbftoerftänblidj bätte id) gerne erfahren,
ob bie ©Sallifer gelben unb Seroinnen uns Seimatfdjütjlcrn
auf bem Sdjättsli ebenbürtig feien, aber ber Sag mar fo

„unerdjannt" fd)ön, bafs es uns einfad) reute, in einen Saal
3U fügen, unb nad> langem ©Serroeifen befcbloffen mir, ihn
auf anbete ©Seife 3U genieben.

Solms machte im Torfe herum noch einige intereffante
©ufnahnten oon „Sanb unb Seilten", ich aber, meines hoben
©mtes als ©bef ber ©erpflegung beraubt, bamfterte bie

Sälfte ber ©orräte im Saben oon ©Iigius 3ufammen, too*

rauf mir 3ur £01130 h inab fliegen unb uns bort in einem

taufdjigen ©rlentoälbcben 3um lutullifchen ©tahle nieberlieben.
Das ©idnid 3ählte fieben ©äuge — natürlich' ohne ben

Sausgang — unb breigehit oerfdjiebene Tefferts, toorunter
eben reif geroorbene Sötfdjentalerlirfdjen, bie gerabe fo
grob unb „füb" roerben, roie bei uns 3'Särn bie föleertrübeli.
Tod) idj merle fdjon, ber ©tunb roirb bir roäfferig tote
eine mürbe ©nïenbtrne unb barum oerfdpoeige tibi ben 91eft
bes ©ienüs. 3ur befferen ©erbauung oeranftalteten toir
olpmpifdje Spiele unb greilichttbeater gan3 à la Schupfen*
flub, nur bab uns hier feine grounbrigen Schitoefelbergbab*
Sturgäfte mit gernrohren beaugapfelten! 3d), oerfuchte u. a.
bas ©füllen ber fchäumenben £01130 mit ©3agner=©totioen
3u übertönen, toas mir aber nicht gelang — ber iunge
roilbe ©ergflub oerfügt bob nob über eine gernalt igere
Stimme als „©milio ©rülio"! Unb bab feine ©letfbermilb
nibt 3U längerem ©ufenthalt einlabet, merlten toir, als toir
nach „getaner ©rheit" in fein eifiges ©3affer täubten. --

Tu fragft mibi in beinern lebten ©riefe nab bem ©r=

folg meiner biplomatifben Tätigfeit. 3b taten bir mit
greuben mitteilen, bab mir mit fämtliben ©achbarm im her3*

libftett ©inoernehmen leben (frei nab Sanas). — Sdjangfi
bat bei ber ©manba jebt ben gröbten Stein im 23rett, feit
er ihr alle Sage ihre 8 .Stühe melfen hilft- ©r lann 3toar
bas Strupfen nob lange nibt fo gut tote feine föleifterin,
bas furrt gan3 anbers in ben Sol3fübeI, roenn bie ©manba
milft — aber fie ift mit ihrem Sehrbuben. gan3 gut aufrieben
unb geftern bat fie ihm ein golbgelbes „Sreli Sieben" (tleinie
©alle ©utter) für uitfere fettarme Stäche gefdfenlt. — ©s tut
mir leib — für bib —» bab id) fo oiel oon ©manba fagen
mub, aber bie bilbbübfbe ©3alliferiu fpielt eben in unferm
gegentoärtigen Seben eine fo roid)iige ©olle, bab ib nibt
umbin lann, fie öfters 3U ermähnen, ©ber aubi mit allen
anbern £ötfd)entalern unb Täterinnen, bie mir tennen lernten,
roaren mir fofort heimelig. 3b habe oiel mit ihnen geplau*
bert — es finb fromme, gute ©ibgenoffen. 3b habe tnid)

oft gerounbert, mie fie trotj ihrer bisherigen ©Seltabgefd)ie*
benheit in oielen Tingen ©efbeib roiffen unb belefen finb.
©in fefter, reiner ©laube unb heibe Siebe 3U ihrer Scholle
geben ihnen bie Straft 3um Sehen. Sie miffen, bab bie
©Seit fbön ift unb bab bie Sötfchentaler bei Der ©erteilung
ber Schönheiten juft nibt 3U fur3 gefommen finb; fie miffen
aber aud), bab bie ©Seit bobenlos fbtebt ift, unD es ift ihr
grober ©Sunfbl, bas ©öfe unb Schlechte für immer oon ihrem

Sobtal fern3uhalten. Unberührt oon ber 3eit ift bis jebt
ihre Seimat geblieben unb mit Slepti3ismus begegnen fie

Segenssonntag=prozession im CötsdKntal.

allen ©enberungen unb ©euerungen, bie bie nahe ©ahn
mit fid), bringt, ©is oor furjem auf ftd) allein angeroiefen,
finb fie Daher böbft genügfam unb felbftänbig. Sie rochen
felbft, fie fpinnen felbft, aus bem feinen Stroh ber mageren
©erfte oerfertigen fie Die hübfben Süte unb 3toar ift eine
©lobe für alle mabgebettb; bie ©Solle ber Schafe brauchen
fie 3U Teden unb Strümpfen ufro. — ©in mühfantes,
aber glüdlid): ftilles Seben führen fie 3umeift unb fie münfihen
es fid) nie anbers. ©tan fpricht oiel oom lünftigen ©au
einer fchönen breiten gabt ft raffe oon ©oppenftein bis hinauf
3ur gafleralp, bochi nur bie menigften begrüben biefes für
fie moberne ©erlehrsmittel. Ter holperige, oon groben
Steinen unregelmäßig belegte unb oon SMmbeerbeden ein*
gefäumte ©3eg ' ift ihnen nod) lange gut genug. Unb id)
mub ihnen 3um groben Teil ©echt geben. ©3as finbet ba
nicht alles feinen ©kg auf einer breiten ebenen Strabe,
mas „ringer" 31t Saufe geblieben märe! Tu roeibt fdjon,
bab ich bamit nicht nur ©utos unb ©en3ingeftanl meine! —
Tochj genug für heute — fonft fang ich, nod) an 3U philo*
fophieren unb bas überlaffe ich bod) lieber bir. — ©imnt
001t uns allen bie freunblichften ©rübe, befonbers oon Deinem

' ©milio.

^rieg uttb trieben.
©eridöt oom 28. 3uni bis 4. 3uli.

©n ber ©3 e ft f r 0 n t geigt ftellenroeife auflebenbe ©e=
fe c^tstatigleit eine neue tommenbe SDffenfioe an. ©n ber
flanbrifhen gront, 3mifchen Somme unb ©isne, mehren fichi
bie ©rlunbungsoorftöbe ber gran3ofen unb ©nglänber, um
iiberrafchenbe ©ngriffe in ber ©ntfaltung auf3ufpüren. ©ir=
9 erbs ein 3eid)en gefchmächter Stampftraft, meber bei ben
britifdfen, nod) bei ben frangöfifchen Truppen. 3a, man
lann fagen, bab ber italienifdje Tefenfioerfolg an ber ©i-aoe
eine günftige ©üdmirfung auf bie ©erbünbeten hatte. Ter
iommenbe beutfehe Stob toirb leinen geringem ©Siberftanb
als früher finben.
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in Italien, nicht wahr Giovanni, aber ich wünschte doch,
du hättest heute bei uns sein können bei der Kirche drunten.
Orgelton und Glockengeläute vereinten sich zu harmonischem
Klang — nach dem Geistlichen und den Chorknaben folgten
die fahnentragenden Jungfrauen mit weihen, wallenden
Schleiern — zuletzt kam der ernste Zug der Frauen, alle
tiefschwarz gekleidet, viele von ihnen Wickelkinder mit sich

tragend. Prächtig leuchteten die farbigen Decken, in denen
die Säuglinge eingehüllt waren aus all dem Schwarz her-
aus. Die Luft war erfüllt vom Elockensturm und vom
hundertstimmigen Gebet des Volkes. — Das Ganze im
Rahmen der hehren Hochgebirgsnatur! — Ein ergreifendes
Bild, das auf uns alle einen tiefen Eindruck machte. —

In Wiler ob Kippe! war für den Nachmittag großes
Nationaltheater angesagt, das Volksdrama „Die Helden"
wurde aufgeführt und der Maler Albert, der als Ober-
régisseur funktionierte, hatte uns den Besuch angelegentlichst
empfohlen. — Selbstverständlich hätte ich gerne erfahren,
ob die Walliser Helden und Heroinnen uns Heimatschützlern
auf dem Schänzli ebenbürtig seien, aber der Tag war so

„unerchannt" schön, daß es uns einfach reute, in einen Saal
zu sitzen, und nach langem Werweisen beschlossen wir, ihn
auf andere Weise zu genießen.

Holms machte im Dorfe herum noch einige interessante

Aufnahmen von „Land und Leuten", ich aber, meines hohen
Amtes als Chef der Verpflegung bewußt, hamsterte die

Hälfte der Vorräte im Laden von Eligius zusammen, wo-
rauf wir zur Lonza hinabstiegen und uns dort in einem

lauschigen Erlenwäldchen zum lukullischen Mahle niederließen.
Das Picknick zählte sieben Gänge — natürlich ohne den

Hausgang — und dreizehn verschiedene Desserts, worunter
eben reif gewordene Lötschentalerkirschen, die gerade so

groß und „süß" werden, wie bei uns z'Bärn die Meertrübeli.
Doch ich merke schon, der Mund wird dir wässerig wie
eine mürbe Ankenbirne und darum verschweige ich den Rest
des Menüs. Zur besseren Verdauung veranstalteten wir
olympische Spiele und Freilichttheater ganz à la Schüpfen-
fluh, nur daß uns hier keine gwundrigen Schwefelbergbad-
Kurgäste mit Fernrohren beaugapfelten! Ich versuchte u. a.
das Brüllen der schäumenden Lonza mit Wagner-Motiven
zu übertönen, was mir aber nicht gelang — der junge
wilde Bergfluß verfügt doch noch über eine gewaltigere
Stimme als „Emilio Brülio"! Und daß seine Eletschermilch
nicht zu längerem Aufenthalt einladet, merkten wir, als wir
nach „getaner Arbeit" in sein eisiges Wasser tauchten. —

Du fragst mich> in deinem letzten Briefe nach dem Er-
folg meiner diplomatischen Tätigkeit. Ich kann dir mit
Freuden mitteilen, daß wir mit sämtlichen Nachbarm im herz-
lichsten Einvernehmen leben (frei nach Havas). — Schangli
hat bei der Amanda jetzt den größten Stein im Brett, seit

er ihr alle Tage ihre 3 Kühe melken hilft. Er kann zwar
das Strupfen noch lange nicht so gut wie seine Meisterin,
das surrt ganz anders in den Holzkübel, wenn die Amanda
milkt — aber sie ist mit ihrem Lehrbuben, ganz gut zufrieden
und gestern hat sie ihm ein goldgelbes „Treli Oichen" (kleine

Balle Butter) für unsere fettarme Küche geschenkt. — Es tut
mir leid — für dich daß ich so viel von Umanda sagen

muß, aber die bildhübsche Walliserin spielt eben in unserm

gegenwärtigen Leben eine so wichtige Rolle, daß ich nicht

umhin kann, sie öfters zu erwähnen. Aber auch mit allen
andern Lötschentalern und -talerinnen, die wir kennen lernten,
waren wir sofort heimelig. Ich! habe viel mit ihnen geplau-
dert — es sind fromme, gute Eidgenossen. Ich habe mich

oft gewundert, wie sie trotz ihrer bisherigen Weltabgeschie-
denheit in vielen Dingen Bescheid wissen und belesen sind.

Ein fester, reiner Glaube und heiße Liebe zu ihrer schölle
geben ihnen die Kraft zum Leben. Sie wissen, daß die

Welt schön ist und daß die Lötschentaler bei der Verteilung
der Schönheiten just nicht zu kurz gekommen sind; sie wissen

aber auch!, daß die Welt bodenlos schlecht ist, und es ist ihr
großer Wunsch!, das Böse und Schlechte M immer von ihrem

Hochtal fernzuhalten. Unberührt von der Zeit ist bis jetzt
ihre Heimat geblieben und mit Skeptizismus begegnen sie
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allen Aenderungen und Neuerungen, die die nahe Bahn
mit sich, bringt. Bis vor kurzem auf sich allein angewiesen,
sind sie daher höchst genügsam und selbständig. Sie weben
selbst, sie spinnen selbst, aus dem feinen Stroh der mageren
Gerste verfertigen sie die hübschen Hüte und zwar ist eine
Mode für alle maßgebend,- die Wolle der Schafe brauchen
sie zu Decken und Strümpfen usw. — Ein mühsames,
aber glücklich! stilles Leben führen sie zumeist und sie wünschen
es sich nie anders. Man spricht viel vom künftigen Bau
einer schönen breiten Fahrstraße von Eoppenstein bis hinauf
zur Fafleralp, doch nur die wenigsten begrüßen dieses für
sie moderne Verkehrsmittel. Der holperige, von großen
Steinen unregelmäßig belegte und von Himbeerhecken ein-
gesäumte Weg ist ihnen noch lange gut genug. Und ich
muß ihnen zum großen Teil Recht geben. Was findet da
nicht alles seinen Weg auf einer breiten ebenen Straße,
was „ringer" zu Hause geblieben wäre! Du weißt schon,
daß ich damit nicht nur Autos und Benzingestank meine! —
Doch genug für heute — sonst fang ich noch an zu philo-
sophieren und das überlasse ich doch lieber dir. — Nimm
von uns allen die freundlichsten Grüße, besonders von deinem

Emilio.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 23. Juni bis 4. Juli.

An der West f r o nt zeigt stellenweise auslebende Ee-
fechtstätigkeit eine neue kommende Offensive an. An der
flandrischen Front, zwischen Somme und Aisne, mehren sich
die Erkundungsvorstöße der Franzosen und Engländer, um
Überraschlende Angriffe in der Entfaltung aufzuspüren. Nir-
gends ein Zeichen geschwächter Kampfkraft, weder bei den
britischen, noch bei den französischen Truppen. Ja, man
kann sagen, daß der italienische Defensiverfolg an der Piave
eine günstige Rückwirkung auf die Verbündeten hatte. Der
kommende deutsche Stoß wird keinen geringern Widerstand
als früher finden.
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